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Hautles Reich Seine «Chäshötte» ist be-
scheiden, voller Wärme und Kreativität.  
Hier entstehen die Meisterwerke, für die 
Sammler bis zu 20 000 Franken zahlen.

Der letzte 
Echte

Seit 50 Jahren verbringt JOHANN HAUTLE  
den Sommer auf der Meglisalp. Der einzige  

Bauer, der noch melkt und malt, ist ein Appenzeller  
Original. Seine Liebe zur Heimat drückt er  

in Bildern aus, die berühren.
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Nichts stört die Musse 
               des Malers. Er ist in 
        Gedanken ganz bei sich

In den freien Stunden greift Hautle  
zum Pinsel Eine Lampe spendet ihm 
Licht. In lauen Sommernächten malt er  
bei offenem Fenster bis tief in die Nacht.
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Am Fusse des Säntis
mäht Johann von Hand 

           das Gras für sein «Vech»

10 grosse und 25 kleine Die Kühe  
und Galtlig sind der Schatz von Johann 
Hautle. Er kennt sie alle beim Namen.

170 Liter Milch liefern die Tiere am Tag 
Im Hüttli zentrifugiert der Bauer sie und 
macht daraus frischen Rahm.  

An aussichtsreicher Lage Hautle arbeitet 
«am Ende der Welt» ohne Mähmaschine. 
Die Sense schwingt der 70-Jährige auf der 
Meglisalp mit Freude und Elan.
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TEXT UND FOTOS 
CAROLINE MICAELA HAUGER 

Die «Chäshötte» 
von Johann 
Hautle? Sie lässt 
sich nicht auf 
Anhieb finden. 

Am besten, man folgt diesem 
 eigenartigen Duft. Tatsächlich: 
Würziger Picadura-Tabak kitzelt 
die Nase. Im Türrahmen steht ein 
kleiner Mann mit kräftiger Statur, 
sonnengegerbtem Gesicht und 
wasserblauen Augen. In den 
«verwerchten» Händen hält er 
das silberbeschlagene Lendauer-
li. Das lederne Backseckel hat er 
im Hosensack versorgt. Ab und zu 
saugt er am dünnen Röhrchen, 
den Blick schweigend in die Fer-
ne gerichtet.

Johann Hautle kann humor-
voll sein und verschmitzt. Aber 
auch einsilbig, wenn er nichts sa-
gen will. Auf der Meglisalp ist er 
eine Legende. Das Sennendörfli 
am Fusse des Säntis ist das Lieb-
lingsmotiv des letzten Bauern-
malers im Appenzellerland, viel-
leicht sogar der ganzen Schweiz. 
Er malt, wie er lebt: authentisch, 
echt. Mit Dreck unter den Finger-
nägeln, im Einklang mit seinen 
Tieren und der Natur, die den All-
tag im mächtigen Alpstein prägt. 

Neun Uhr in der Früh. Haut-
le ist seit vier Stunden auf den 
Beinen. Am 18. Februar feierte der 
pensionierte Landwirt seinen 70. 
Geburtstag. Nun gönnt er sich die 
erste Pause. Nie käme es ihm in 
den Sinn, sich im Bett noch ein-
mal auf die andere Seite zu drehen 
und die Tiere im Stall warten zu 
lassen. 10 Kühe und 25 Jungtiere, 
Galtlig genannt, sind in seiner 

Gespür für 
Feinheiten 
Beim Malen 
wird Schwer-
arbeiter Johann 
Hautle zum 
Perfektionisten. 
Mit knorrigen 
Händen wagt er 
sich an kleinste 
Details.

Obhut. Die meisten stammen von 
seinem Hof, der «Chutterenegg» 
ob Gonten AI. Er hat ihn vor fünf 
Jahren verpachtet. Manche sagen, 
er sei ein Tierflüsterer. Mit sanf-
tem Gemurmel lockt er die Herde 
in den Stall oder überredet sie gar, 
sich unter einen Baum in den 
Schatten zu stellen.

Den ersten Sommer auf der 
Meglisalp verbrachte Johann 
Hautle 1964 mit einem Dutzend 
Bauern. Heute wird das idyllische 
Flecklein auf 1517 Metern noch 
von drei Sennen und einer Senne-
rin bewirtschaftet. Von Juni bis 
September bringen Emil, Her-
mann, Johann und Heidi ihre Tie-
re zum Sömmern auf die Weiden 
am Fusse des Säntis. Insgesamt 
350 Liter Milch werden pro Tag 
gemolken. 170 Liter zentrifugiert 
allein Johann Hautle im «Chäs-
hüttli». Moderne Maschinen 
sieht man bei ihm keine. Das 
meiste macht er von Hand. Auf 
dem Leiterwagen karrt er die 
Kannen mit Rahm zum Trans-
portbähnli. Bäuerin Irene Dörig 
nimmt die Fracht an der Talsta-
tion in Empfang und fährt sie vor-
bei am Seealpsee in die Appenzel-
ler Milch AG.

Melken, misten, mähen. Der 
Alltag ist hart. Dass das Leben von 
Johann Hautle auf ganz wunder-
same Weise um ein weiteres M-
Wort, das Malen, bereichert wur-
de, verdankt er seinem Bruder 
Sepp. «De hetts chöne», erzählt 
der Gontner und lächelt. «Er sag-
te mir aber auch immer, was ich 
falsch mache.» Der Ältere liess 
den Jüngeren über die Schulter 
schauen und brachte ihm bei, was 
er wissen musste. Doch Johann 
wollte mehr.

Der Autodidakt entwickelte 
ein Gespür für Proportionen. 
Feilte an Techniken und fand sei-
nen eigenen Stil, den Kenner und 
Sammler heute als «archaisch», 
«kraftvoll» «prägnant», «einzig-
artig» beschreiben. In der Schule 
kam sein Talent nicht zum Vor-
schein. «Im Zeichnen war ich 
schlecht.» Dass Johann vom Leh-
rer öfter aus der Schulstube zum 
Holzspalten in den Keller ge-
schickt wurde (weil er das lieber 
tat, als am Unterricht teilzuneh-
men), erklärt, warum.

Über seine Nebenbeschäfti-
gung, die «einträglicher ist, als die 
paar Chääsli zu machen», sagt er : 
«Man muss nur genug üben, dann 
lernt man auch das.» Wenn es so 
einfach wäre! Das Innerrhoder 
Original schuf Ende der 50er-
Jahre erste Tafelbilder. Seither 
entstand in Tausenden Arbeits-
stunden ein kleines, feines Œu-
vre. 100 seiner Bauernmalereien 
sind bis 1. November im Museum 
Appenzell ausgestellt. Ein Teil 
stammt von Sammlern und ist 
unverkäuflich. Andere gehören 
Johann Hautle – und sind eben-
falls unverkäuflich.

Brummig gibt er zu, dass er 
sich nicht von allen Ölgemälden 
gleich gerne trennt. Besonders 
freut ihn, dass seine Landschaften 
bei jungen Leuten Anklang fin-
den. Die Preise beginnen bei 2500 
Franken und reichen bis zu 20 000 
Franken. Grossformate sind rar, 
da sie zeitintensiv sind. Bis jedes 
Detail mit allerkleinsten Pinsel-
strichen hinzugefügt ist, kann es 
Monate dauern. Ebenso lange 
muss man sich für einen «Hautle 
de luxe» gedulden: Die Wartelis-
te beträgt zwei Jahre!

Die Bilder grundiert er mit einem Lappen 
Wie seine Appenzeller Vorbilder Haim und 
Zeller malt der 70-Jährige in der Tradition 
des 19. und 20. Jahrhunderts. 

Die Rahmen findet er in der Brocken-
stube Im Kämmerlein prüft der  
Künstler, ob das Resultat «verhöbet».  
Nur selten ist er nicht zufrieden.

u
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Fast hätte der Medienstar, der 
gar keiner sein will, auch diesmal 
seine eigene Vernissage verpasst. 
«Es war der erste warme Heutag 
im Juni. Die Arbeit hatte Vorrang.» 
Schon vor zehn Jahren kam er zu 
spät zur Eröffnung seiner Einzel-
ausstellung im Volkskunde-Mu-
seum in Stein AR. Weil er sich erst 
um die Tiere kümmern musste, 
verpasste er die Ansprache von 
Hans-Rudolf Merz. Dieser war da-
mals noch nicht Bundesrat, aber 
schon lange ein Bewunderer von 
Hautles Virtuosität.

Vor der «Chäshötte» plät-
schert ein Brunnen. Blitzblank 
glänzen die Kannen und Kessel  
in der Nachmittagssonne. Eine 
 schmale Treppe führt in den obe-
ren Stock. Hier ist es kühl und 
dunkel. Auf dem Bett liegt eine 
Militärdecke. Alles wirkt aufge-
räumt, sogar die Sonntagsschuhe 
sind geputzt. Das Alphüttli ist Ar-
beitsort, Schlafstätte und Atelier 
zugleich. Hier verbringt Johann 
Hautle den Sommer. Alleine. Er 
duscht und isst im Gasthaus Meg-
lisalp. Das Wirtepaar Gaby und 
Sepp Manser ist seine Ersatz-
familie. Er hilft fast täglich beim 
Abwasch mit. Auf dem Hof in 
Gonten schaut Hautles Frau Cava, 
eine Eglisauerin, zum Rechten. 
Die beiden sind seit 2000 ein Paar. 
Fühlt er sich nicht einsam? «He-
tocht, i bi geen muusbee-elee».

Neugierig blickt der Bauern-
maler zum Fenster hinaus. Er ist 
ein begnadeter Beobachter, weiss 
haargenau, was auf der Meglisalp 
vor sich geht. Berge und Hügel 
malt er, wie er sie vom Arbeits-
platz aus sieht. Mit einem Lappen 
grundiert er den Karton. Es kann 
auch eine Spanplatte aus dem 

Brockenhaus sein. Die Rahmen 
kauft er ebenfalls in den Brocken-
stuben. Sie geben die Grösse des 
Bildes vor. «Ich habe so viele Bil-
derrahmen gesammelt, dass ich 
pressieren muss, um alle zu fül-
len, bevor ich sterbe.» Hautles 
Farbenspiel ist vielschichtig. Die 
saftigen Wiesen leuchten in 
Grün, Gelb, Rot. Dem Himmel 
über der Meglisalp verpasst er ei-
ne eigenwillige Aura in Vergiss-
meinnicht-Blau mit einem 
Hauch Rosarot. Die Öltuben sind 
im Kasten versorgt. Der Deckel 
dient als Palette und ist mit Farb-
tupfern übersät.

«Die heutigen Bauernmaler 
haben sich zu weit vom Urtüm-
lichen wegbewegt», ist er über-
zeugt. Seine Vorbilder sind Cas-
par David Friedrich, Albert Anker, 
Giovanni Segantini. Die Augen 
strahlen unter den buschigen 
Brauen, wenn er vom Besuch im 
Segantini-Museum in St. Moritz 
erzählt. Vor allem die «Klassiker» 
der Innerrhoder Bauernmalerei, 
Franz Anton Haim (1830–1890) 
und Johann Baptist Zeller (1877–
1959), begeistern ihn. Die beiden 
Kleinbauern erlebten in ihrer 
Freizeit beim Malen dasselbe Ge-
fühl von Zufriedenheit, Gelassen-
heit, «Noesinne» – wie er.

Ist die Vorlage trocken, folgt 
die Königsdisziplin: Tiere, Häuser, 
Menschen beleben die Meglisalp. 
Hautle malt Bauern beim «Tenge-

le» und Heuen, Säumer mit 
 Pferden und einen Senn, der die 
Kannen vom Transportbähnli 
holt. Auch die Kapelle Maria zum 
Schnee ist ein Fixstern auf seinen 
Gemälden, wie seine «Chäshöt-
te», vor der immer besonders vie-
le Kühe stehen. Mit altertümli-
chen Fraktur-Lettern und Gir-
landen signiert er das Werk auf 
dem Passepartout.

Alpaufzüge und Alpabgänge 
interessieren Johann Hautle nicht 

– zu folkloristisch. Und zu stressig 
für die Tiere. Das «Öberefahre» 
erledigt er im Transporter. Die 
Tiere treibt er ohne Zierde den 
schmalen Weg hinauf. Die Alpab-
fahrt hat Anfang September statt-
gefunden. «I goo geen ini, ond i 
goo geen wide hee.» Für Johann 
Hautle wars ein guter Sommer. 
Acht Bilder hat er diesmal im Ge-
päck. Einziger Wermutstropfen: 
Die Verstauchung der rechten 
Hand, die er sich gegen Ende sei-
nes Aufenthaltes zugezogen hat, 
will nicht so recht heilen. 

Sein Heemedli ist die «Chut-
terenegg» bei Gonten. Hat er 
denn gar kein Fernweh, Lust auf 
fremde Länder? Johann schüttelt 
den Kopf. Im Militär musste er bei 
Basel der Grenze entlanglaufen. 
Das hatte ihm gereicht. Mit dem 
Wirtepaar der Meglisalp war er 
vor 30 Jahren in Meran in Süd-
tirol. Am nächsten Tag kam er 
wieder nach Hause. 

Charaktertyp 
Älpler Johann 
lebt zurück- 
gezogen. Zum  
Essen geht er 
ins Gasthaus 
Meglisalp, wo  
er fast täglich 
beim Abwasch 
hilft.

Der Senn 
malt Tiere, Haus und Hof  

in satten Farben

Die Meglisalp, wie der Künstler  
sie sieht … Hautles Stil ist archaisch,  
hat nichts «Gschläckets».

… und wie sie sich den Wanderern  
präsentiert Von Wasserauen erreicht  
man das Sennendörfli in zwei Stunden.

u



<wm>10CFWLqxKAMAwEvyidXNK0CZVMHYNg8DUMmv9XPBzizO7esjRL_G3u6963BkbOpG6Qh4clqVZLqxFJS3hj18fAJgAKZPweJJFZmcebEDspRhBAVgfETMRLuo7zBp5rePx4AAAA</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQx0TW2MDU0MgAAOy21ig8AAAA=</wm>

micasa.ch

6

5

7

3
4

2

1

Esstisch ROMANELLI
Tischplatte MDF, Beine 
massiv, weiss lackiert, 
120 x 75 x 75 cm 
4022.368.000.00 

199.–

1 Hängeleuchte ALLEGRA, Metall mint matt, innen weiss, exkl. Leuchtmittel, max. 60 W / E27, EEK A++ bis E, Ø 37,5 cm, 
79.90 inkl. vRG 4201.848.000.00 2 Schüssel, Keramik, grün, 37 x 31,5 x 6 cm, 29.90 4446.128.000.00 3 Espressobecher MARCELLA, 
Steinzeug, korall, 150 ml, 3.50 4411.049.015.38  Kaffee  becher MARCELLA, Steinzeug, weiss, 350 ml, 4.90 4446.206.000.00 
4 Schale, Steinzeug, blau oder weiss, Ø 12,5 cm, Höhe 6,5 cm, 4.50 4446.212.000.00 / 4446.211.000.00 5 Salzmühle, Buchenholz, 
Peugeot-Mahlwerk, weiss matt, Höhe 15 cm, 39.90 4446.089.000.00 Pfeffermühle, 39.90 4446.087.000.00 6 Stuhl CLARA, Ulme 
weiss lackiert, Rattange� echt, 50 x 54 x 89 cm, 139.– 4023.437.000.00 7 Stuhl CLARA, Birke cognacfarbig gebeizt, Rattange� echt, 
50 x 54 x 89 cm, 139.– 4023.306.000.00

Die Auswahl und die Verfügbarkeit sind je nach Filiale unterschiedlich. Nur solange Vorrat.
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Infos 
Die Ausstellung «Johann Hautle – Bauernmaler» 
dauert bis 1. November. www.museum.ai.ch

SECHS FRAGEN AN DEN EXPERTEN

Warum liegt Bauernmalerei im Trend?
Herr Inauen, wer sammelt heute  
Bauernmalerei?
Ich staune, wie viele regionale Betriebe 
und KMU sich eine kleine Sammlung leis-
ten. Vielen ist es ein Anliegen, von ver-
schiedenen Künstlern Bilder zu erwerben. 
Man besinnt sich auf das heimatliche Idyll. 
Die Werke der Traditionalisten sind sehr 
gefragt und werden teuer gehandelt.
Gibts die Appenzeller Bauernmalerei 
nur im Appenzellerland?
In den 70er- und 80er-Jahren konnte man 
in jeder Migros-Klubschule einen Kurs be-
legen – es herrschte eine regelrechte Infla-
tion. Das hat sich gelegt. Eine ähnliche Tra-
dition gibt es sonst nur im Greyerzerland. 
«Poya» – so nennen die Einheimischen den 
Alpaufzug und die naiven Holzmalereien 
im Intyamon-Tal. Appenzell, Toggenburg 
und Fribourg sind die einzigen Voralpen-
gebiete der Schweiz, in denen das Sennen-
tum künstlerisch zum Ausdruck kommt.

Wie ist ein traditioneller Sennen-
streifen aufgebaut?
Früher standen Alpfahrten im Vorder-
grund, dahinter kam die Landschaft mit 
Höfen, Stallungen, Bergen. Heute neh-
men sich die Künstler Freiheiten heraus, 
malen vermehrt auch aus der Fantasie.
Ist die jüngere Generation von  
Malern ebenfalls «authentisch»?
Die «Jungen» wie Willi Keller, Theres Tobler, 
Marc Trachsler, Martin Fuchs sind es auf ihre 
Art auch. Sie malen aus einem inneren Feuer 
heraus, mit totaler Begeisterung. Viele gehen 
noch einen Schritt weiter, wagen sich an 
Nachtbilder, Regen- oder Schneeszenen. 
Das interessiert einen Johann Hautle nicht.
Welchen Platz nimmt Hautles  
Werk ein?
Er ist ein Aussenseiter und Einzelgänger, 
lebt als Bauer und Maler in einer anderen 
Zeit. Sein Stil ist nicht geschliffen. Und er 
ist praktisch der Einzige, der mit richtig 

grossen Formaten umgehen kann. Das 
macht ihm so schnell keiner nach!
Welche Künstler hängen bei Ihnen zu 
Hause?
Ein «Museumsmensch» sollte privat nicht 
sammeln, damit er nicht in Konflikte gerät. 
CAROLINE MICAELA HAUGER

BARTHOLOMÄUS LÄMMLER

Der Erfinder

BABELI GIEZENDANNER JOHANNES MÜLLER

Die Verkannte Der Superstar

Das Hauptwerk der Appenzeller  
Bauernmalerei schuf Bartholomäus 

Lämmler (1809–1865). «Viehweide un-
ter Kamor, Hohem Kasten und Stau-
bern» zeigt Sennen und Kühe, aber 

auch Berggänger und Jäger. Der Heri-
sauer war ein unsteter Charakter. Er 

verliess seine Familie – und als der Er-
folg ausblieb, verfiel er der Trunksucht. 
Das facettenreiche Werk des Begrün-
ders wurde erst 1940 wieder entdeckt.

Anna Barbara Aemisegger-Giezendan-
ner (1831–1905) war die einzige Frau  
unter den frühen Bauernmalern. Die  

junge Witwe aus Hemberg SG verdiente 
ihren Lebensunterhalt damit. Doch ihr 
Talent wurde nicht erkannt: Sie starb 

mausarm und im Elend. Heute erzielen 
ihre feinfühligen Alpfahrten Spitzen-

preise an Auktionen. Auch alt Bundesrat 
Christoph Blocher ist ein Liebhaber von 

Babeli Giezendanners Werk.

Johannes Müller (1806–1897) aus Hund-
wil AR ist der eigentliche Doyen der 

Sennenbilder. Mit seiner akkuraten Ord-
nung der Tiere, Menschen, Häuser in der 

eigentümlich gestaffelten Landschaft 
prägte er das Genre. Sein erstes Bild  
hiess «Alp Wendbläss». Müller wurde  
91 Jahre alt und hinterliess ein grosses 

Lebenswerk. Als Lehrmeister des eben-
falls produktiven Johannes Zülle wirkt 

sein Malstil bis in die Gegenwart hinein.

Appenzeller Klassiker
Jedes Bildchen ein besonderer Schatz: drei Bauernmaler, die Geschichte schrieben.

Teure 
Kunst!

Der regierende Landammann  
Roland Inauen, 60, ist seit 22 Jahren 

Konservator des Museums Appenzell.


